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Albert TSyfeler
zum 60. Ge/uirf.stag'

Blasius, ein Lötschentaler Bauer

Von Goppenstein aus marschierten wir
talaufwärts. Als wir Kippel durchschritten
hatten, entdeckte einer meiner Schüler
oberhalb des Strässchens ein neueres,
mächtiges Haus mit einem grossen Fenster
im Dachstock.

«Wer mag da wohnen? Offenbar kein
Lötscher Bergbäuerlein. — So sauber sieht
alles aus, so gepflegt. Die Blumen, die
Vorhänge an den Fenstern —.»

«Das Haus gehört einem Maler», gab
ich zur Antwort. Und dann, einem plötz-
liehen Einfall folgend: «Wenn ihr wollt,
gehen wir rasch den Fussweg hinauf und
singen ihm eines unserer Liedlein — der
Mann ist nämlich, wie wir, ein Berner!»

Als der Gesang ertönte, trat ein mittel-
grosser gedrungener Mann, wettergebräunt
und mit lustigen Augen zu uns heraus. Das

war Albert Nyfeler, und er lud die ganze
Schar ein, einmal in sein geräumiges Ate-
lier zu kommen. Fast scheu, jedenfalls zu-
nächst schweigsam, folgte ihm die ganze
Gesellschaft, um dann, von fröhlichem Ge-
plauder des Führers angeregt, nach und

nach aufzutauen. Mit Freundlichkeit und
Geduld gab Nyfeler auf alle die sich über-
purzelnden Fragen Antwort und zeigte
seine Schätze — seine Bilder in Oel und
Wasserfarben, seine Zeichnungen, aber
auch all das, was er im Tal an alten Stof-
fen und an uralten Holzmasken («Roich-
Tschäggeta») vor dem Untergang gerettet
hatte.

Nyfelers Gastfreundschaft habe ich
späterhin, allein oder auf Schulreisen, noch
oft erfahren.

Am 26. September dieses Jahres sieht,
Nyfeler auf seine 60 Lebensjahre zurück.
Er ist der Sohn eines Wagners und Klein-
bauern aus Lünisberg bei Ursenbach. Es

waren die Langenthaler, die ihn besonders
förderten. Dort besuchte er zunächst die
Handwerkerschule. Dann führten ihn Wan-
derjähre bis nach Westfalen. Er war als
Theater- und Kirchenmaler tätig. Hierauf
kam er zurück und studierte an der Kunst-
gewerbeschule in Basel. Eine betagte Gön-
nerin, Frau Farner-Seiler in Langenthal,
interessierte sich immer wieder für seine

Arbeiten, und eines Tages, als er ihr wie
gewohnt seine neuesten Bilder vorlegte,
sagte sie: «So, Herr Nyfeler, jetzt machen
wir eine Ausstellung!»

«Wo denn?»
«In meinem Gartensaal!»
Das Ergebnis war ein Erfolg, und nicht

nur ein ideeller: Nyfeler konnte 3000

Franken einziehen und freute sich:
«Nun kann ein längst geträumter

Wunsch in Erfüllung gehen: ich fahre nach
Italien!»

«Mitnichten», sagte die Gönnerin, «das

Geld wird nicht auf Reisen verputzt. Jetzt
gehen Sie nach München an die Kunst-
akademie!»

«Dazu reicht der Betrag nicht aus!»
«Dass Sie in München leben können,

das lassen Sie meine Sorge sein!»
So konnte Nyfeler vom Jahre 1910 bis

1914 in München studieren.
Je älter er wurde, desto stärker be-

wegte ihn die Sehnsucht nach der Berg-
weit. Sie war es, die ihn in Kippel eine
zweite Heimat suchen liess, und die ihn
zum eigentlichen Bergmaler bestimmte.
Seine duftigen Aquarelle, seine Skizzen
und Oelbilder von Landschaften,und Berg-
lertypen konnte man an Ausstellungen se-
hen. Es begann eine. Zeit für Nyfeler, da
es an Aufträgen wimmelte, und so konnte
er sich nach und nach das Nötige zusam»
mensparen, um sich ein Haus und vor
allem ein ihm entsprechendes Atelier zu
bauen. Zuerst nämlich hauste er nur in
einem notdürftig hergerichteten Speicher,
wo er beim Eintritt jeweilen achtgeben
musste, dass er den Kopf nicht an den
Deckenbalken aufschlug.

Im Bestreben, sich weiterzubilden, be-
suchte er die Côte d'Azur und malte Land-
Schäften bei Sanary, dann aber auch
konnte er seinen Wunsch erfüllen und eine
längere Italienreise unternehmen.

Nachdem er 1921 sein neues Haus nach
eigenen Ideen erbaut, durfte er ans Hei-
raten denken. Anno 1925 vermählte er sich,

Albert ^^eler
?um 6^0.
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ick hur Antwort. lind cisnn, einem plöth-
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Or ist der Zokn eines Wagners und Klein-
dauern aus Oünisbsrg bei Brssnback. Os

waren die Oangsntksier, die ikn besonders
körderten. Oort bssuckts er zunäckst die
lkandwerkersekule. Oann kükrten ikn Wan-
dsrjskre bis nsck Wsstkalen. Or war ais
^bester- und Kircksnmalsr tätig, Bierauk
kam er Zurück und studierte an der Kunst-
gswsrbssckule in Basel. Oins betagte Lön-
nsrin, Brau Oarnsr-8siisr in Oangsntkai,
interessierte sick immer wieder kür seine

Arbeiten, und eines ?agss, als er ikr wie
gswoknt seine neuesten Bilder vorlegte,
sagte sie: «8o, Herr B^keisr, jetzt macksn
wir eins Ausstellung!»
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nur sin Ideeller: B^kelsr konnte 3666

Orsnksn einhielten und krsuts sick:
«Hun kann sin längst geträumtsr

Wunsck in Orküilung gsken: ick kakrs nack
Italien!»

«iVlitnickten», sagte die Lönnsrin, «das

Leid wird nickt auk Bsissn verputzt. letzt
gsksn 81s nack iVIüncksn an die Kunst-
akadsmis!»

«Dazu reickt der Betrag nickt aus!»
«Oass 8ie in IVIüneksn leben können,

das lassen 8is meine Borgs sein!»
8c> konnte bszckeler vom lakre 1910 bis

1914 in IVIüneken studieren.
Is Liter er wurde, desto stärker bs-

wegts ikn die Beknsuckt nack der Berg-
weit. 8is war es, die ikn in Kippei eine
zweite Heimat sucksn liess, und die ikn
hum sigsntiicken Bsrgmalsr bestimmte.
8eins duktigen Aquarelle, seine Lkizzsn
und Oeibiidsr von Oandscksktsn und Berg-
Iert>'psn konnte man sn Ausstellungen ss-
Ken. Os begann eins Osit kür B^keisr, da
ss sn /cuktrsgsn wimmelte, und so konnte
sr sick nack und nack das biötige zusam»
msnsparen, um sick ein Baus und vor
allem sin ikm sntsprscksndss Atelier zu
bauen. Ousrst nämiick ksuste er nur in
einem notdürktig kergsricktsten Bpeicksr,
wo er beim Ointrltt jswsilen acktgsben
musste, dass er den Kopk nickt sn den
Deckenbalken suksckiug.

Im Bestreben, sieb weiterzubilden, bs-
suekts er die Lots d/tzur und malte Band-
scksktsn bei Lanark, dann aber auck
konnte er seinen Wunsck srküiisn und eins
längere Italienrsiss untsrnskmsn.

Kaekdem er 1921 sein neues Baus nack
eigenen Ideen erbaut, durkte er ans Bei-
raten denken, àno 1925 vermskite sr sick,



und seiner Ehe entspross ein Töchterchen,
das heute in Bern geschult wird.

Er selber wandert mit Rucksack und
Zelt, mit seiner Malerausrüstung in den
Bergen herum, besteigt die ;

Dreitausender
der Umgegend oder verweilt in seiner
«Dépendance» auf der Läuchernalp, um
mit Stift und Pinsel alle die wunderbaren
Stimmungen einzufangen, die die Bergwelt
bietet.

Von unverwüstlicher Gesundheit, würde
ihm heute niemand seine 60 Jahre zu-
trauen. Er steht im Vollgefühl .seiner
Schaffenskraft, die eher zu- als abgenom-
men hat, und als einfacher Mensch fand
er herzlichsten Anschluss an die Lötscher,
die ihn duzen und wie einen der ihren
behandeln.

«Ds Albörtji!» sagen sie ihm, und um
ihre Mundwinkel spielt ein stolzes und zu-
gleich vergnügtes Lächeln. Denn sie schät-
zen seine heitere Art und wissen es wohl
zu würdigen, dass er durch sein Werk
ihr Tal in der weiten Welt, bis weit über

die engen Grenzen unseres kleinen Landes
hinaus bekannt gemacht hat und weiter
bekannt macht.

Wer ins Lötschental reist, darf ohne

Zögern sein Haus und Atelier besuchen.

Nyfeler freut sich, sein Werk zu zeigen,
insofern er es noch besitzt — denn seine

Bilder befinden sich meistens in Privatbe-
sitz und gehen rasch weg. Vielleicht nicht
zuletzt auch darum, weil er keine uner-
schwinglichen Preise dafür verlangt, so

dass es selbst gewöhnlichen Sterblichen
vergönnt ist, eine der unvergesslichen Löt-
schentaler Bergstimmungen mitzunehmen
in sein Haus, wie der Künstler sie fest-
gehalten hat.

«Ds Albärtji» wird in voller Kraft und
Gesundheit weiterarbeiten, wie ehedem, ge-
packt und fasziniert von all dem Schönen,
das um ihn her besteht, und unbekümmert
um die Jahre. Die Arbeit ermüdet ihn
nicht, sie erfrischt und regeneriert ihn: das

ist das Geheimnis, warum er jung geblie-
ben ist in seiner Reife. Hans Zttîliger.

ïï ' iïïirf*

Frauen am Brunnen (A. Nyfeler)

Bureaulehrstelle ollen
So ist jetzt häufig zu lesen, im Gegensatz

zu den Vorkriegsjahren, in denen für eine

derartige Lehrstelle zum vornherein zehn
oder zwanzig Mädchen zur Verfügung gè-
standen wären. Warum interessieren sich
die Mädchen jetzt weniger dafür So fragen
sich die Lehrfirmen, so fragt siph oft die
Berufsberatung. Ist der Wert einer Bureau-
lehre gesunken Dies sei hier einmal unter-
sucht.

Scharenweise besuchen junge Mädchen
einen kurzfristigen Handelsschulkurs und
nehmen nachher eine Stelle als sogenannte

Bureauangestellte an, d. h. benützen die
durch die Kriegszeit bedingte Lage auf dem
Arbeitsmarkt.

Können diese Töchter später mit den-
jenigen, die eine gründliche Lehre durch-
führten, den Wettbewerb bestehen? Wie
verhält es sich mit der gründlichen Lehre

Die vollständige Ausbildung wird ent-
weder in dreijährigen Handelskursen oder
in einer praktischen Lehre erworben.

Die kaufmännische Angestellte wird in
Bureaubetrieben von Handel, Verkehr, In-
dustrie, Versicherung, Spedition, in Sekre-

Die Gattin des Künstlers

tariaten von Wirtschaftsverbänden und
ähnlichen Betrieben ausgebildet, die Ver-
waltungsangestellte in Notariats-, Rechts-
und privaten Verwaltungsbureaus. Das eid-
genössische Reglement umschreibt die Aus-
bildung, die Aufsichtsorgane sorgen dafür,
dass die Vorschriften eingehalten werden.
Der Staat ergänzt die praktische Ausbildung
durch den Besuch einer Anzahl von Pflicht-
fächern und wahlfreien Fächern während
der drei Lehrjahre. Das erfolgreich be-
Standene Abschlussexamen krönt die Lehre
mit dem eidgenössischen Fähigkeitsausweis.

Freudig und unternehmend treten diese
Mädchen zum ersten Tag ihrer Lehre an
und haben bald das Gefühl, ein nützliches
Glied im Uhrwerk ihres Betriebes zu bilden.
Sie fühlen sich mit dem Leben verbunden
und erweitern ihren Gesichtskreis von Monat
zu Monat. Und wie wertvoll ist es doch, drei
Jahre lang ununterbrochen GewiSsenhaftig-
keit, Pünktlichkeit, Höflichkeit üben zu
müssen, Eigenschaften, die nachher so ein-
gefleischt sind, dass sie als Begleiter mit
durchs Leben wandern!

Eine Anfängerinnenstelle dagegen, ohne

vorherige Lehre, bietet meistens einseitige
Arbeit, so dass die Töchter wohl für den
Moment genügen können, an einem nach-
herigen anspruchsvolleren Posten aber Mühe
haben würden, sich zu behaupten oder ver-
sagen müssten, weil ihnen eben die Grund-
läge fehlt. Einseitigkeit im Können ist. eine
gefährliche Sache.

Institutionen, die in die Verhältnisse Ein-
blick haben, müssen immer wieder davor
warnen, sich in die Reihen der Mittelmässi-
gen zu begeben. Ein Berufswechsel wird
nach dem Kriege für viele unumgänglich
sein, weil sie es mit den Gelernten nicht
werden aufnehmen können.

Darum sollten bewährte Lerngelegenlieiten
nicht unbenützt gelassen werden. a. ft.

und seiner O ire sntspross ein Mektsrebsn,
das lreuts in Lern gssolrult wird.

Or selber wundert mit ltueksack und
Oslt, mit seiner IVIalsrausrüstung in äsn
Oergsn kerum, besteigt bis Oreituusender
cler Omgsgend über verweilt in seiner
«Ospsndanes» nut ber Oaucbsrnslp, um
mit Ltikt und Pinssl alle bis wunderbaren
Stimmungen einüukungsn, bis bis Oergwelt
bietst.

Von unverwüstlieksr Ossundtrelt, würbe
ibm beute niemand seine 60 üalrrs ^u-
trauen. Or stsbt im Vollgskübl .seiner
Lelrsttsnskrskt, bis eber nu- als sbgenom-
men but, unb als sinkaelrer iVlsnseb kand
er ksr^llekstsn Vnsotrluss an bis Oötsoker,
bis ibn bu^sn unb wie einen bsr lbrsn
kekandsln.

«Os álbàrtji!» sagen sie ibm, unb um
ibrs Mundwinkel spielt sin stolzes unb 2U-
glsleb vergnügtes Oäcbsln. Denn sis sekst-
2sn seine belters à't unb wissen es wobl
2U würbigsn, dass er bureb sein Werk
ibr Vul in bsr weiten V/elt, bis weit über

bis engen Oren^en unseres kleinen Osndes

blnaus bekannt gsmsebt kst unb weiter
bekannt mselrt.

tVsr ins bötscbental reiste dart obne

Zögern sein Usus unb Atelier bssucken.
blz?kslsr trsut sieb, sein tVerk 2U Zeigen,
lnsoksrn er es noek besitzt — bsnn seine

Olldsr bskinbsn sieb meistens in privatbs-
sltx unb geben raseb weg. Visllsicbt niebt
sulst^t auolr darum, weil er keine unsr-
sebwinglicbsn preise datür verlangt, so

buss es selbst gewöbnlieksn Stsrbliebsn
vergönnt ist, eins ber unvergssslleben Oöt-

scbentsler Osrgstlmmungsn mlt^unebmsn
in sein Haus, wie bsr Künstler sis test-
gsbsltsn but.

«Os VibärtR» wirb in voller Krakt unb
Qesunbksit weiterarbeiten, wie sbsbem, gs-
paekt unb kaserniert von all bsm Lcbönsn,
bus um ibn bsr bestsbt, unb unbekümmert
um bis bskre. Oie Arbeit srmübst ibn
niebt, sie srkriscbt unb regeneriert ibm bus

ist bus Qsbsimnis, wurum er Mng geblie-
bsn ist in seiner pelts. kkans Oullipsr.

freuen am örunnsn (/>. tlyfeier)

80 ist jàt bäukig ISU lesen, im dkgensatii
^u ben Vorkriegsjabren, in bensn kür eine

derartige belrrstslle iium vornlrerein lîelin
ober üwansig Nädoben ^ur Verkügung ge-
stunden wären. Warum interessieren sieb
die Nädeben jàt weniger dakür? 80 kragen
sieb die Kebrkirmen, so trugt sieb okt die
Leruksbsratung. Ist der Wert einer Bureau-
lebre gesunken? Dies sei bisr einmal unter-
suobt.

8vbuisnweise besuvbsn junge Nädobsn
einen kur^kristigen Randelssobulkurs und
nebmen nuobbsr sine 8telle als sogenannte

Bureauangestellte an, d. b. benutzen die
dumb die Kriegsbeil bedingte bage uuk dem
Vrbsitsmarkt.

Können diese bäobter später mit den-
jenigsn, die eine gründliobs beirre dureb-
kübrten, den Wettbewerb besteben? Wie
verbält es sieb mit der gründliobsn beirre?

Die vollständige Ausbildung wird ent-
weder in drsijäbrigen blandelskursen oder
in einer prakti.obsn bebrs erworben.

Die kaukmännisobs Vugestellte wird in
llrrrearibetrieben von Handel, Vvrksbr, In-
dustrie, Vsrsieberung, 8psdition, in 8ebre-

Ole Laüin 6e5 XünZtlers

tariuten von Wirtsobaktsverbänden und
äbnlivben Betrieben ausgebildet, die Ver-
waltungsangestellte in Notariats-, Rsobts-
und privaten Verwaltungsbursaus. Das eid-
gsnössisobe Reglement umsobreibt die Vus-
bildung, die Vuksiobtsorgane sorgen dakür,
dass die Vorsebriktsn eingebalten werden.
Der 8tuat ergänzt die praktisobs Vusbildung
dureb den Lesuelr einer Vribulrl von Rkliobt-
käobsrn und wablkreisn Käolrsrn wäbrend
der drei bebrjabre. Ras srkolgreiob be-
Standsne Vbsoblussexamen krönt die beirre
mit dem eidgenössisobsn Käbigkeitsausweis.

Freudig und unternebmend treten diese
Nädoben bum ersten lag ibrer beirre an
und baben bald das (Zekülrl, sin nütbliolres
(Ilied im II Irrwerk ibres Betriebes bu bilden.
8ie küblen sieb mit dem beben verbunden
und erweitern iirrsn dssiolrtskreis von Nonat
bu Normt. bind wie wertvoll ist es doob, drei
.labre lang ununtsrbroobsn DswiSsenbaktig-
ksit, Bünktliobkeit, Rökliobksit üben xu
müssen, Kigensobaktsn, die naebbsr so sin-
gsklsisebt sind, dass sie als Begleiter mit
durebs beben wandern!

Bins Vnkängerinnenstelis dagegen, obne

vorbsrige beirre, bietst meistens einseitige
Vrbsit, so dass die böobter wobl kür den
Nonrent genügen können, an einem naob-
berigen anspruobsvollsren Bosten aber Nuire
Irabsn würden, sieb bu bsbaupten oder ver-
sagen müssten, weil ibnsn eben die drund-
läge keblt. Kinseitigkeit im Können ist. eine
gekäbrliobe 8avbs.

Institutionen, die in die Verbältnisse Bin-
bliok baben, müssen immer wieder davor
warnen, sieb in die Reiben der Nittelmässi-
gen im begeben. Bin Lsruksweobsel wird
naob dem Kriegs kür viele unumgängliob
sein, weil sie es mit den delernten niebt
werden auknebmen können.

Darum sollten bswäbrts bsrngelsgenbeiten
niobt unbenüt?t gelassen werden, a. à
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